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Cdie Vorzuge des „alten” (JesenNn1Us weiterwirken ihr „Beltrag für Cdie theoretische Ke-
lassen: übersichtliche Gliederung der rYt1- flexion der PraxI1s des Glaubens“ (7) 1m Blick

kel, relative Ausführlichkeit bei der Wiederga- bleiben. Sehr wichtig 1st dem Verfasser Cdie
be VO  3 Formen Uun: /itaten mıt Übersetzung, zeptionsorientlerte Perspektive, „die rage

nach der Relevanz biblischer Schriften für CdieBenutzungsmöglichkeit 7 [ uch als Konkor-
danz, Auswahl Wortformen der außerbib- gegenwartigen Lebenszusammenhänge‘ 8 f.)
ischen Literatur (u. a SIr, Inschriften) als Kap „Die Bihel WIissenswertes her P1-
uch eın dt -hebr. Wörterverzeichnis obwohl HEn Bestseller“ 13-63) behandelt Entstehung
Donner VOoO  3 dessen Nutzen nicht unbedingt Uun: Umfang des Kanons (2.1) als „Lesean-
überzeugt ist). Bel den Etymologien wurden weisung" verändert „das Sinnpotential der
11U  3 11UT mehr Umschriften der alten Sprachen ın ih eingefügten Schriften (15) Bibelüber-
verwendet. Der Umfang 1st freilich 08 setzungen, empfehlenswerte Kinderbibeln H
Seiten angewachsen. Nun liegt ber ın einem Cdie Textkritik miıt 2,14 als Beispiel (2.2) un:
ımposanten Band vereıint Clie IL Fülle des den Zusammenhang biblischer Schriften (2.3)
WIissens uch ın durchaus für breitere Kreise ach luthers Prinzıp „SCI1pt10 SUN interpres’
noch erschwinglicher Orm VOT. Der (jesen1us’® sSind biblische Schriften durch ihren Konnex 1m
hat gerade uch ın selner Ausführlichkeit Uun: Kanon interpretleren. DIie „Bibel 1st eın 1N-
Gründlichkeit wieder das Potenzial einem tertextueller Verwelsapparat, eın Intertext, der
Standardwerk, das VOoO  3 vielen als csolides Werk- niemals durch 11UT 1ne Lektüre ausgeschöpft
ZCUS des Übersetzens dankbar genNutzt werden werden kann  66 (40{f.) Der Kritik der ufklä-
wird, WIE SeE1INE Vorgänger-Ausgabe. rung Kanon steht SEINE Wiederentdeckung
LINZ Werner Urbanz ın „Canonical approach‘, biblischer Theologie

Uun: Intertextualität gegenüber. Eiıne narratıve
Grundstruktur un: „lebensnahe Dialogizität”
(51) hält Cdie lexte der Bibel 111 (2.4)

+  S Alkler, Stefan: Neues Testament (UTB hHa- Das erzählt Clie Geschichte (,ottes mıt SE1-
SICS Verlag Francke, Tübiıngen-Ba- 11eE Volk, das NT, intertextuell auf das be-
ca| 2010 (XI 313) uro 19,90 (D) uro JL, Cdie Jesus-Christus-Geschichte. 25 bie-
20,50 (A) ( HF 27,90 ISBN 8-3-8)259)2-
4-1

tel einen Ausblick auf Clie nt| Apokryphen un:
Cdie Apostolischen ater, Argumente

Der schlichte Titel un: das Fehlen eINes nter- 1nN€ fundamentalistische Vereinnahmung der
itels, der das „Lliterarische Genre“ beschreiben Bibel
würde, machen neugler1g. Der utor, CVaANSE- Kap „Die Bihel heute“_ zeigt Cdie
ischer Neutestamentler ın Frankfurt M., legt Relevanz biblischer Schriften für gegenwartige

Lebenskontexte. Ethisch reflektierte Bibelwis-eın „Gesamtkonzept neutestamentlicher Lehre“
(VII) VOorT Uun: 11 „‚einen umfassenden Uun: senschaft fragt, WI1IE z Postcolonial Biblical
gleich elementarisierten Einblick ın den Gegen- Studies zeigen, nach ihrer gesellschaftspoli-
stand Uun: Clie Arbeitsfelder des Faches Neues tischen Verantwortung (3 1) DIie Bibel hat
Testament“ (1) für StudienanfängerInnen g- „Grund-legende Bedeutung” für Glaube un:
ben Kirche (3 2) VOoO  3 ihr lässt sich für den [ Dia-

DIie Einleitung (Kap. 1; 1-12) gibt 1ne „Ge log der Religionen (3.3) lernen, weil 1m Blick
brauchsanweisung” Inhalten un: formaler auf beide Cdie hermeneutische rage Silt: „WIe
Gestaltung Ende der Abschnitte finden lassen sich VOoO JE unhintergehbaren eigenen
sich Arbeitsaufgaben, Infoboxen bieten ele- Standpunkt AUS fremde Welten erkunden, hne
mentarisierende Überblicke, Stichworte dem anderen Clie eigene Welt überzustülpen?‘
Seitenrand sSind gliedernde Lesehilfen Uun: (76) Dafür bedarf einer „Hermeneutik der
verwelst auf das zugehörige Webportal WWwWw nL- Behutsamkeit“ (ebd.) Abschnitt „biblische
basics de. Seit „linguistic turn  ‚6C Uun: „cultural lexte ın Medien der Gegenwartskultur” legt
turn  ‚6C werden Bibeltexte WI1IE andere literarische den Schwerpunkt auf „LXegese 1m Kino  be ESUS-
lexte gelesen. Dabe!i mMuUssen ihre historische filme un: ihre Wunderinszenierungen als „JIlal-
un: religionsgeschichtliche Verortung Uun: Cdie ratıve Kommentare den biblischen lex-

ten  ‚6C (89) werden kritisch reflektiert. S1€e könnenRolle der LExegese 1m Rahmen der Theologie,
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die Vorzüge des „alten“ Gesenius weiterwirken 

zu lassen: übersichtliche Gliederung der Arti-

kel, relative Ausführlichkeit bei der Wiederga-

be von Formen und Zitaten mit Übersetzung, 

Benutzungsmöglichkeit z. T. auch als Konkor-

danz, Auswahl an Wortformen der außerbib-

lischen Literatur (u. a. Sir, Q, Inschrift en) als 

auch ein dt.-hebr. Wörterverzeichnis (obwohl 

Donner von dessen Nutzen nicht unbedingt 

überzeugt ist). Bei den Etymologien wurden 

nun nur mehr Umschrift en der alten Sprachen 

verwendet. Der Umfang ist freilich um ca. 600 

Seiten angewachsen. Nun liegt aber – in einem 

imposanten Band vereint – die ganze Fülle des 

Wissens auch in durchaus für breitere Kreise 

noch erschwinglicher Form vor. Der Gesenius18 

hat gerade auch in seiner Ausführlichkeit und 

Gründlichkeit wieder das Potenzial zu einem 

Standardwerk, das von vielen als solides Werk-

zeug des Übersetzens dankbar genutzt werden 

wird, so wie seine Vorgänger-Ausgabe.

Linz Werner Urbanz

◆ Alkier, Stefan: Neues Testament (UTB ba-
sics 3404). Verlag A. Francke, Tübingen– Ba-
sel 2010. (XI, 313) Pb. Euro 19,90 (D) / Euro 
20,50 (A) / CHF 27,90. ISBN 978-3-8252-
3404-1.

Der schlichte Titel und das Fehlen eines Unter-

titels, der das „literarische Genre“ beschreiben 

würde, machen neugierig. Der Autor, evange-

lischer Neutestamentler in Frankfurt a. M., legt 

ein „Gesamtkonzept neutestamentlicher Lehre“ 

(VII) vor und will „einen umfassenden und zu-

gleich elementarisierten Einblick in den Gegen-

stand und die Arbeitsfelder des Faches Neues 

Testament“ (1) für StudienanfängerInnen ge-

ben.

Die Einleitung (Kap. 1; 1–12) gibt eine „Ge-

brauchsanweisung“ zu Inhalten und formaler 

Gestaltung – am Ende der Abschnitte fi nden 

sich Arbeitsaufgaben, Infoboxen bieten ele-

mentarisierende Überblicke, Stichworte am 

Seitenrand sind gliedernde Lesehilfen – und 

verweist auf das zugehörige Webportal www.nt-

basics.de. – Seit „linguistic turn“ und „cultural 

turn“ werden Bibeltexte wie andere literarische 

Texte gelesen. Dabei müssen ihre historische 

und religionsgeschichtliche Verortung und die 

Rolle der Exegese im Rahmen der Th eologie, 

d. h. ihr „Beitrag […] für die theoretische Re-

fl exion der Praxis des Glaubens“ (7) im Blick 

bleiben. Sehr wichtig ist dem Verfasser die re-

zeptionsorientierte Perspektive, d. h. „die Frage 

nach der Relevanz biblischer Schrift en für die 

gegenwärtigen Lebenszusammenhänge“ (8 f.).

Kap. 2 „Die Bibel – Wissenswertes über ei-

nen Bestseller“ (13–63) behandelt Entstehung 

und Umfang des Kanons (2.1) – als „Lesean-

weisung“ verändert er „das Sinnpotential der 

in ihn eingefügten Schrift en“ (15) – Bibelüber-

setzungen, empfehlenswerte Kinderbibeln (!), 

die Textkritik mit Lk 2,14 als Beispiel (2.2) und 

den Zusammenhang biblischer Schrift en (2.3): 

Nach Luthers Prinzip „scriptio sui interpres“ 

sind biblische Schrift en durch ihren Konnex im 

Kanon zu interpretieren. Die „Bibel ist ein in-

tertextueller Verweisapparat, ein Intertext, der 

niemals durch nur eine Lektüre ausgeschöpft  

werden kann.“ (40 f.) Der Kritik der Aufk lä-

rung am Kanon steht seine Wiederentdeckung 

in „canonical approach“, biblischer Th eologie 

und Intertextualität gegenüber. Eine narrative 

Grundstruktur und „lebensnahe Dialogizität“ 

(51) hält die Texte der Bibel zusammen (2.4): 

Das AT erzählt die Geschichte Gottes mit sei-

nem Volk, das NT, intertextuell auf das AT be-

zogen, die Jesus-Christus-Geschichte. – 2.5 bie-

tet einen Ausblick auf die ntl. Apokryphen und 

die Apostolischen Väter, 2.6 Argumente gegen 

eine fundamentalistische Vereinnahmung der 

Bibel.

Kap. 3 „Die Bibel heute“ (64 –103) zeigt die 

Relevanz biblischer Schrift en für gegenwärtige 

Lebenskontexte. Ethisch refl ektierte Bibelwis-

senschaft  fragt, wie etwa Postcolonial Biblical 

Studies zeigen, nach ihrer gesellschaft spoli-

tischen Verantwortung (3.1). Die Bibel hat 

„Grund-legende Bedeutung“ für Glaube und 

Kirche (3.2); von ihr lässt sich für den Dia-

log der Religionen (3.3) lernen, weil im Blick 

auf beide die hermeneutische Frage gilt: „Wie 

lassen sich vom je unhintergehbaren eigenen 

Standpunkt aus fremde Welten erkunden, ohne 

dem anderen die eigene Welt überzustülpen?“ 

(76) Dafür bedarf es einer „Hermeneutik der 

Behutsamkeit“ (ebd.). Abschnitt 3.4 „biblische 

Texte in Medien der Gegenwartskultur“ legt 

den Schwerpunkt auf „Exegese im Kino“: Jesus-

fi lme und ihre Wunderinszenierungen als „nar-

rative Kommentare zu den biblischen […] Tex-

ten“ (89) werden kritisch refl ektiert. Sie können 
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uch ZuUu!r LExegese „1m Filmblick“ (R. Zwick) Kap „Herrscher, Reiche, Religionen: Hi-
ANIESECN. storische OnTexte der neutestamentichen Schrif-

DIie ın Kap erorterten „Methoden der Bi- FonN  C 185-258) bietet einen pragnanten, gul
belaustegung“ 104-184) gewinnen gerade auf lesbaren Abriss der ntl Zeitgeschichte. 5 ] „POo-
dem Hintergrund der ın Kap geschilderten itische Kontexte“ cschildert als Hintergrund
Relevanz der Bibel ın der heutigen pluralen Welt des Uun: selner religiösen Zeitdeutung das
hohe Bedeutsamkeit. Alkier definiert eingangs „goldene Zeitalter“ unfer dem als Ketter KOmSs,
Methoden als kommunikative Spielregeln, Cdie Heiland un: Friedensbringer verehrten Augu-
„intersubjektiv kommunizierbare Interpreta- STUS 202-209) Von der jüdischen Geschich-
tionsprozesse‘ (109) ermöglichen (4.1) Uun: werden Clie Diaspora, Cdie Hasmonaer Uun:
wählt AUS der Vielzahl exegetischer Methoden Herodes ausführlicher, jüdische Gruppen cehr
„den entwicklungsgeschichtlich Orlentierten Hi- kurz beschrieben Infobox: 223) behandelt
estorisch-kritischen Uun: den kommunikations- Wirtschafts- Uun: Sozlalgeschichte, Religi-
theoretisch Orlentierten semilotisch-kritischen onsgeschichte (Tempel ın Jerusalem; C'harakte-
Ansatz“ (106) Beiden Änsätzen, Oobwohl ın ristika hellenistisch-römischer Religionen).
Zielen un: Verfahren unterschieden, 1st 1nN€ Kap „Auf dem Weg einer Theologie des

Neuen Testaments“ verortet Clie nt| Schriften, Cdie„interpretationsethische Grundposition g-
eiInNnsam (4.2) Der ext „soll als kigenes durch „Erinnerungen Jesu Worte“ (263) VOrAauUSsSsSel-
Cdie Interpretation überhaupt YST ın den Blick ZCI1, historisch Chr. Infobox: 266)
geraten hne ih mıt Vorurteilen Uun: fasst Grundgedanken der Paulusbriefe Uun:

belasten (112) Der historisch-kritischen Evangelien (6.1) Dabei wird
Methode (4.3) geht Leben un: Denken auf das Judesein des Paulus („New Perspective
des Urchristentums: 61€E wendet VOorT allem drei Paul”) verwliesen Uun: se1INe Rechtfertigungs-
Methodenschritte Literarkritik rekonstru- lehre nachgezeichnet; das JohEv wird mıt
lert alteste cchriftliche Quellen (Beispiel: > Ihyen als „Lektüreanweisung” für Clie Synop-
noptische Frage); Formgeschichte bestimmt tiker Uun: „theologische[s| Korrektiv jedes Hi-
Gattungen un: deren „SItz 1m Leben (Beispiel: estorischen Zugangs Jesus” (278) gedeutet.
Gleichnisse); Redaktionsgeschichte erschliefßt skizziert, ausgehend VOoO  3 Jesu Kreuzestod
hypothetisch Cdie Entwicklung eiINes lextes Bei- Uun: Auferweckung, 1nN€ theologische Nnterpre-
spiel: Evangelisten als „‚reflektierte Schriftsteller tatıon des bzw. der ESUS- C'hristus-Geschich-

Uun: benennt als deren intertextuelle Voraus-un: Theologen', 136) e semtotisch-kritische
Methode (4.4) der Begrift SLAMML VOoO  3 Alki- setzung Cdie Heiligen Schriften Israels, Clie den

erforscht „die Erzeugung VOoO Zeichenbe- unverfügbaren, Lreuen Schöpfergott bezeugen.
stand des lextes ermöglichter Textsinne“ (141) (‚ottes €1S bewirkt, sich VOoO  3 der Jesus-Chri-
1m Rahmen VOoO  3 Diskursuniversum ( Welt, Cdie stus-Geschichte ‚ergreifen Uun: bestimmt seIin
eın ext |voraus |setzt) SOWIE Enzyklopädie lassen, das eigene Leben SAIlZ 1m €15 dieser
(übergreifender kultureller Zeichenzusammen- Geschichte verstehen“ (292) WA1S besonders
hang) Uun: unterscheidet drei Bereiche: e ın der Feler des Abendmahles deutlich wird
intratextuelle Interpretation analysiert den ext Alkiers Buch 1st 1nN€ gelungene Melange
syntagmatisch (Textpartitur, Motifemanalyse, AUS Bibelkunde, Einleitung 1Ns N I, Einführung
Aktantenmodell), semantisch un: pragmatisch; ın Cdie Methoden der ntl Bibelwissenschaft, ntl
intertextuelle Interpretation „erforscht Sinnef- Zeitgeschichte Uun: Bibeltheologie des N I, Uun:
fekte, Cdie durch Cdie Beziehung mindestens 1st das 1st 1m Vergleich ahnlichen Stu-
Zzweler lexte entstehen Uun: keiner der beiden dienbüchern loben optisch leserfreundlich
lexte allein betrachtet ermöglicht” (163; be- aufbereitet. Wenn uch manches 11UT episodisch
grenzte un: unbegrenzte, produktions- Uun: behandelt wird, bietet das Buch doch „einen
rezeptionsorlentierte Intertextualität; Beispiele: ebenso umfassenden WI1IE kurzweiligen EI1IN-
Tempelaktion Jesu; In Genealogie); PXIratextfu- blick“ (so die Kezension VOoO  3 Sandra Hübenthal
o He Interpretation berücksichtigt intermediales ın SNIU 209) ın Fragestellungen
enzyklopädisches Wilssen, 1wa AUS Archäolo- bzw. Zugangsweisen der nt| Wissenschaft, Sehr
g1€ bzw. Numismatik (Beispiel: „Denar” ın wertvoll nicht 11UT für StudienanfängerInnen!
2,13-17) sind Cdie grundlegenden Urientierungen Uun:
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auch zur Exegese „im Filmblick“ (R. Zwick) 

anregen.

Die in Kap. 4 erörterten „Methoden der Bi-

belauslegung“ (104 –184) gewinnen gerade auf 

dem Hintergrund der in Kap. 3 geschilderten 

Relevanz der Bibel in der heutigen pluralen Welt 

hohe Bedeutsamkeit. Alkier defi niert eingangs 

Methoden als kommunikative Spielregeln, die 

„intersubjektiv kommunizierbare Interpreta-

tionsprozesse“ (109) ermöglichen (4.1), und 

wählt aus der Vielzahl exegetischer Methoden 

„den entwicklungsgeschichtlich orientierten hi-

storisch-kritischen und den kommunikations-

theoretisch orientierten semiotisch-kritischen 

Ansatz“ (106). Beiden Ansätzen, obwohl in 

Zielen und Verfahren unterschieden, ist eine 

„interpretationsethische Grundposition“ ge-

meinsam (4.2): Der Text „soll als Eigenes durch 

die Interpretation überhaupt erst in den Blick 

geraten […], ohne ihn mit […] Vorurteilen 

zu belasten“ (112). – Der historisch-kritischen 

Methode (4.3) geht es um Leben und Denken 

des Urchristentums; sie wendet vor allem drei 

Methodenschritte an: Literarkritik rekonstru-

iert älteste schrift liche Quellen (Beispiel: sy-

noptische Frage); Formgeschichte bestimmt 

Gattungen und deren „Sitz im Leben“ (Beispiel: 

Gleichnisse); Redaktionsgeschichte erschließt 

hypothetisch die Entwicklung eines Textes (Bei-

spiel: Evangelisten als „refl ektierte Schrift steller 

und Th eologen“, 136). – Die semiotisch-kritische 

Methode (4.4) – der Begriff  stammt von Alki-

er – erforscht „die Erzeugung vom Zeichenbe-

stand des Textes ermöglichter Textsinne“ (141) 

im Rahmen von Diskursuniversum (Welt, die 

ein Text [voraus]setzt) sowie Enzyklopädie 

(übergreifender kultureller Zeichenzusammen-

hang) und unterscheidet drei Bereiche: Die 

intratextuelle Interpretation analysiert den Text 

syntagmatisch (Textpartitur, Motifemanalyse, 

Aktantenmodell), semantisch und pragmatisch; 

intertextuelle Interpretation „erforscht Sinnef-

fekte, die durch die Beziehung mindestens 

zweier Texte entstehen und keiner der beiden 

Texte allein betrachtet ermöglicht“ (163; be-

grenzte und unbegrenzte, produktions- und 

rezeptionsorientierte Intertextualität; Beispiele: 

Tempelaktion Jesu; mt Genealogie); extratextu-

elle Interpretation berücksichtigt intermediales 

enzyklopädisches Wissen, etwa aus Archäolo-

gie bzw. Numismatik (Beispiel: „Denar“ in Mk 

12,13–17).

Kap. 5 „Herrscher, Reiche, Religionen: Hi-

storische Kontexte der neutestamentlichen Schrif-

ten“ (185–258) bietet einen prägnanten, gut 

lesbaren Abriss der ntl. Zeitgeschichte. 5.1 „Po-

litische Kontexte“ schildert u. a. als Hintergrund 

des NT und seiner religiösen Zeitdeutung das 

„goldene Zeitalter“ unter dem als Retter Roms, 

Heiland und Friedensbringer verehrten Augu-

stus (202–209). Von der jüdischen Geschich-

te werden die Diaspora, die Hasmonäer und 

Herodes ausführlicher, jüdische Gruppen sehr 

kurz beschrieben (Infobox: 223). 5.2 behandelt 

Wirtschaft s- und Sozialgeschichte, 5.3 Religi-

onsgeschichte (Tempel in Jerusalem; Charakte-

ristika hellenistisch-römischer Religionen).

Kap. 6 „Auf dem Weg zu einer Th eologie des 

Neuen Testaments“ verortet die ntl. Schrift en, die 

„Erinnerungen an Jesu Worte“ (263) vorausset-

zen, historisch ca. 50 –120 n. Chr. (Infobox: 266) 

und fasst Grundgedanken der Paulusbriefe und 

Evangelien zusammen (6.1). Dabei wird u. a. 

auf das Judesein des Paulus („New Perspective 

on Paul“) verwiesen und seine Rechtfertigungs-

lehre nachgezeichnet; das JohEv wird mit H. 

Th yen als „Lektüreanweisung“ für die Synop-

tiker und „theologische[s] Korrektiv jedes hi-

storischen Zugangs zu Jesus“ (278) gedeutet. 

6.2 skizziert, ausgehend von Jesu Kreuzestod 

und Auferweckung, eine theologische Interpre-

tation des NT bzw. der Jesus-Christus-Geschich-

te und benennt als deren intertextuelle Voraus-

setzung die Heiligen Schrift en Israels, die den 

unverfügbaren, treuen Schöpfergott bezeugen. 

Gottes Geist bewirkt, sich von der Jesus-Chri-

stus-Geschichte „ergreifen und bestimmt sein 

zu lassen, das eigene Leben ganz im Geist dieser 

Geschichte zu verstehen“ (292), was besonders 

in der Feier des Abendmahles deutlich wird.

Alkiers Buch ist eine gelungene Mélange 

aus Bibelkunde, Einleitung ins NT, Einführung 

in die Methoden der ntl. Bibelwissenschaft , ntl. 

Zeitgeschichte und Bibeltheologie des NT, und 

es ist – das ist im Vergleich zu ähnlichen Stu-

dienbüchern zu loben – optisch leserfreundlich 

aufb ereitet. Wenn auch manches nur episodisch 

behandelt wird, bietet das Buch doch „einen 

ebenso umfassenden wie kurzweiligen Ein-

blick“ (so die Rezension von Sandra Hübenthal 

in SNTU 36 [2011], 209) in Fragestellungen 

bzw. Zugangsweisen der ntl. Wissenschaft . Sehr 

wertvoll – nicht nur für StudienanfängerInnen! 

– sind die grundlegenden Orientierungen und 
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Reflexionen z u Kanon, ZuUu!r Interpretations- Jahrzehnte einer ungemeln schöpferischen 13-
ethik un: Methodenfrage, Cdie 11La allen AÄus- tigkeit, Clie Ebeling VO  3 Tübingen
legerInnen des zu Weiterdenken ATl Herz nach Zürich ), dann wieder kurz
legen möchte. nach Tübingen Uun: schließlich
LINZ Michael Zugmann endgültig nach Zürich 1968 979) führen. Be-

reits 1954 WT Ebeling VO kirchengeschicht-
lichen auf den systematisch-theologischen
Lehrstuhl gewechselt un: legte profunde Studi-

BIOGRAFIE ZuUu!r Theologie l1uthers SOWIE InnNOvatıve Bel1l-
trage ZUr! systematisch-theologischen AÄAuselinan-

+  S Beutel, Albrecht Gerhard Ebeling. Fıne dersetzung miıt aktuellen Entwicklungen VOT.
Blographie. Monhr Sıeheck Verlag, Tübın- Der zentrale Begrift des „Sprachgeschehens”,
JEn 20172 Il, 606) Geb uro 49,00 D) /
uro 50,40 (A) ( HF 65,90 ISBN Y /8-3-16-

den Ebeling 1955 einführte (vgl. 259), wurde
zu Brennpunkt einer hermeneutisch-kri-

5044 /-17 tischen Theologie, Cdie viele Junge Studieren-
AÄAus Anlass des 100 Geburtstags VO  3 Gerhard de IL (darunter übrigens uch den Jungen
Ebeling (19 —MM} 1) legte Albrecht Beutel, Franz Schupp, der 1ın den spaten 1960er-Jahren
Professor für Kirchengeschichte der Bvan- bei Ebeling ın Tübingen Vorlesungen hörte un:
gelisch- Iheologischen Fakultät der Unıversi- ein1ge selner Überlegungen aufgriff). Das 1962
tat Munster, 1nN€ umfassende Biographie VOI, ın Zürich eröffnete „Institu für Hermeneutik“
Cdie das Lebenswerk eiINes Theologen darstellt, (vgl. 227) wurde z u Kristallisationspunkt e1-
der als einer der bedeutendsten Lutherfor- 1IieT Welse theologischer Verantwortung, Cdie
cscher SOWIE als Inıtlator der „hermeneutischen schon früh Cdie Erschöpfung un: Entfremdung
Theologie” Silt. Der Verfasser nımmMt Cdie Le- theologischer Sprache wahrnahm Uun: einer
serinnen un: Leser dieses Werks auf 1ne be- „Wortverantwortung” aufrief. Bel alldem
eindruckende /eitreise mıit, Cdie zugleich 1n€e gab für Ebeling, der bei Bultmann estudiert
ungemenn spannende Einführung ın Cdie The- hatte (und ih spater miıt Hanns Rückert
ologiegeschichte des Jahrhunderts bildet. gesichts eiINes Lehrzuchtverfahrens verteidigte)
Theologie 1st bereits für den Jungen Studenten Uun: bei Bonhoeffler das berühmte Predigerse-
Ebeling 1ne Faszınatlon; ın Marburg mınar ın Finkenwalde besucht hatte, 11UT einen
sich Intensıiıv miıt Rudaolf Bultmann aAUSsSEINAN- theologischen Lehrer: „Wenn ich eINes chüler
der. In selner Heimatgemeinde Berlin-Steglitz e  bi  n, Ebeling, „dann ehesten Luthers“
wird 1934 ın den KreIis der Bekennenden (475)
Kirche aufgenommen Uun: gerat früh ın den Neben vielen Details, (theologie-)histo-
„Kirchenkampf”, den Ebeling VOT allem als her- rischen Hintergründen un: uch einigen Än-
vorragender Prediger führen versucht. 1938 ekdoten, Cdie der Verfasser mıt grofßer (Jenau-
promovlert miıt einer Arbeit über Cdie Herme- igkeit, Ja Akribie aufbereitet, sSind VOorT allem
neutik luthers ın Zürich:; diese Studie WEe1Sst ih WwWEe] Fragestellungen, Cdie über Ebelings Blogra-
als ungemenn gründlichen Uun: kompetenten He hinaus VO  3 Interesse sind brstens das Ver-
Kenner der Theologie artın l1uthers AL  S Kurz hältnis VO  3 Kirche un: akademischer T1heolo-
darauf erfolgt Cdie Ordination. Eın Jahr spater gle, das bei Ebeling 1nN€ ilInteressante Dialektik
heiratet Gerhard Ebeling ın Zürich Kometa aufweist: zu einen 1st Theologie für Ebeling,
Richner. ach den dramatischen kreignissen einstmals Pastor der bekennenden Kirche,
des Kriegsendes, das Ebeling als Sanitätssoldat tiefst miıt einer kirchlichen Ex1istenz verbunden:
erlebt, Uun: einer e1t der Irennung VO  3 selner zu anderen 1st gerade 1ne kritische, durch-
Famlilie beginnt Cdie akademische Tätigkeit Ebe- AUS widerständige Orm VO  3 Theologie, Cdie der
lings buchstäblich auf dem Schutt des /welten Kirche melsten dient, WI1IE Ebeling einmal ın
Weltkriegs: 1945 wird Assistent der Pvyan- einem Brief betonte: „‚Nicht jeder Artikel brau-
gelisch- Iheologischen Fakultät Tübingen, 1946 che ‚jedem Pfarrer bei der ersien Lektüre EV1-
habilitiert sich 1m Fach Kirchengeschichte, dent' erscheinen‘ (232) /weiltens 1st auf Cdie
un: bereits 1947 wird zu Professor für KI1r- pannung zwischen einer „bekennenden‘ un:
chengeschichte ın Tübingen ernannt_. ESs folgen einer „zeitgemäfßsen Welse des Theologietrei-
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Refl exionen zum Kanon, zur Interpretations-

ethik und Methodenfrage, die man allen Aus-

legerInnen des NT zum Weiterdenken ans Herz 

legen möchte.

Linz Michael Zugmann
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Aus Anlass des 100. Geburtstags von Gerhard 

Ebeling (1912 – 2001) legte Albrecht Beutel, 

Professor für Kirchengeschichte an der Evan-

gelisch-Th eologischen Fakultät der Universi-

tät Münster, eine umfassende Biographie vor, 

die das Lebenswerk eines Th eologen darstellt, 

der als einer der bedeutendsten Lutherfor-

scher sowie als Initiator der „hermeneutischen 

Th eologie“ gilt. Der Verfasser nimmt die Le-

serinnen und Leser dieses Werks auf eine be-

eindruckende Zeitreise mit, die zugleich eine 

ungemein spannende Einführung in die Th e-

ologiegeschichte des 20. Jahrhunderts bildet. 

Th eologie ist bereits für den jungen Studenten 

Ebeling eine Faszination; in Marburg setzt er 

sich intensiv mit Rudolf Bultmann auseinan-

der. In seiner Heimatgemeinde Berlin-Steglitz 

wird er 1934 in den Kreis der Bekennenden 

Kirche aufgenommen und gerät früh in den 

„Kirchenkampf “, den Ebeling vor allem als her-

vorragender Prediger zu führen versucht. 1938 

promoviert er mit einer Arbeit über die Herme-

neutik Luthers in Zürich; diese Studie weist ihn 

als ungemein gründlichen und kompetenten 

Kenner der Th eologie Martin Luthers aus. Kurz 

darauf erfolgt die Ordination. Ein Jahr später 

heiratet Gerhard Ebeling in Zürich Kometa 

Richner. Nach den dramatischen Ereignissen 

des Kriegsendes, das Ebeling als Sanitätssoldat 

erlebt, und einer Zeit der Trennung von seiner 

Familie beginnt die akademische Tätigkeit Ebe-

lings – buchstäblich auf dem Schutt des Zweiten 

Weltkriegs: 1945 wird er Assistent an der Evan-

gelisch-Th eologischen Fakultät Tübingen, 1946 

habilitiert er sich im Fach Kirchengeschichte, 

und bereits 1947 wird er zum Professor für Kir-

chengeschichte in Tübingen ernannt. Es folgen 

Jahrzehnte einer ungemein schöpferischen Tä-

tigkeit, die Ebeling von Tübingen (1947–1956) 

nach Zürich (1956–1965), dann wieder kurz 

nach Tübingen (1965 –1968) und schließlich 

endgültig nach Zürich (1968 –1979) führen. Be-

reits 1954 war Ebeling vom kirchengeschicht-

lichen auf den systematisch-theologischen 

Lehrstuhl gewechselt und legte profunde Studi-

en zur Th eologie Luthers sowie innovative Bei-

träge zur systematisch-theologischen Auseinan-

dersetzung mit aktuellen Entwicklungen vor. 

Der zentrale Begriff  des „Sprachgeschehens“, 

den Ebeling 1955 einführte (vgl. 259), wurde 

zum Brennpunkt einer hermeneutisch-kri-

tischen Th eologie, die viele junge Studieren-

de anzog (darunter übrigens auch den jungen 

Franz Schupp, der in den späten 1960er-Jahren 

bei Ebeling in Tübingen Vorlesungen hörte und 

einige seiner Überlegungen aufgriff ). Das 1962 

in Zürich eröff nete „Institut für Hermeneutik“ 

(vgl. 227) wurde zum Kristallisationspunkt ei-

ner Weise theologischer Verantwortung, die 

schon früh die Erschöpfung und Entfremdung 

theologischer Sprache wahrnahm und zu einer 

neuen „Wortverantwortung“ aufrief. Bei alldem 

gab es für Ebeling, der bei Bultmann studiert 

hatte (und ihn später mit Hanns Rückert an-

gesichts eines Lehrzuchtverfahrens verteidigte) 

und bei Bonhoeff er das berühmte Predigerse-

minar in Finkenwalde besucht hatte, nur einen 

theologischen Lehrer: „Wenn ich eines Schüler 

bin“, so Ebeling, „dann am ehesten Luthers“ 

(475).

Neben vielen Details, (theologie-)histo-

rischen Hintergründen und auch einigen An-

ekdoten, die der Verfasser mit großer Genau-

igkeit, ja Akribie aufb ereitet, sind es vor allem 

zwei Fragestellungen, die über Ebelings Biogra-

fi e hinaus von Interesse sind: Erstens das Ver-

hältnis von Kirche und akademischer Th eolo-

gie, das bei Ebeling eine interessante Dialektik 

aufweist: zum einen ist Th eologie für Ebeling, 

einstmals Pastor der bekennenden Kirche, zu-

tiefst mit einer kirchlichen Existenz verbunden; 

zum anderen ist es gerade eine kritische, durch-

aus widerständige Form von Th eologie, die der 

Kirche am meisten dient, wie Ebeling einmal in 

einem Brief betonte: „Nicht jeder Artikel brau-

che ‚jedem Pfarrer bei der ersten Lektüre evi-

dent’ zu erscheinen“ (232). Zweitens ist auf die 

Spannung zwischen einer „bekennenden“ und 

einer „zeitgemäßen“ Weise des Th eologietrei-
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